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Lesepredigt
Dreifaltigkeitssonntag – Lesejahr C (26. Mai 2013)

L1: Spr 8,22-31

L2: Röm 5,1-5

Ev: Joh 16,12-15
Liebe Schwestern und Brüder!

Der heutige Sonntag hat einen besonderen Namen. Er heißt „Dreifaltigkeitssonntag“. Wir beginnen unser Beten und beschließen es in der Regel mit dem Namen des dreieinigen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des Hl. Geistes. Wir spenden und empfangen den Segen in diesem Dreiklang des Namens Gottes. Wir sind es so gewohnt; von Kindesbeinen an sagen wir und beten wir so. 

Der heutige Sonntag kann uns dazu einladen, uns einmal bewusster damit zu beschäftigen, was wir da tun, wenn wir so von und mit Gott sprechen.

Manchmal wird von einem Kind gesagt, das ist aber ganz der Papa oder ganz die Mama. Damit ist gemeint, die Gesichtszüge, die Stimme, die Art sich zu bewegen und zu lachen entspricht ganz dem eines Elternteils. So ist auch Jesus ganz und gar der als Mensch sichtbar und hörbar  gewordene unsichtbare und unbegreifliche Gott.

Gott hat viele Namen. Sein wohl treffendster Name ist Liebe. Liebe lebt immer von Beziehung, vom gegenseitigen sich Beschenken, Empfangen und Verdanken. Liebe verwirklicht und entwickelt sich immer zwischen zwei oder in der Gemeinschaft von Menschen. Darum hat unser christliches Grundgebot die drei Richtungen, nämlich Gott, den Nächsten und sich selbst zu lieben. Viele Menschen haben vieles gelernt und geübt, was man aus Liebe zu Gott oder zu seinen Nächsten alles tut und auf sich nimmt; wie man sich um sie kümmert, Zeit für sie hat, ihnen zuhört, mit ihnen redet, sie unterstützt, was man ihnen alles schenkt oder sich für sie einsetzt. Oft auch, wie man eigene Interessen und  Wünsche zurückstellt um der anderen willen, wie man auf eigene Vorlieben verzichtet, wie man nachgibt. Was viele oft zu wenig geübt haben, ist die gesunde Liebe zu sich selbst. Das bedeutet nicht, sich ständig nur um sich zu drehen, wohl aber sich selbst ernst zu nehmen, sich wertzuschätzen, sich selbst auch etwas zu gönnen. Wahre Liebe verschenkt sich, gibt sich selbst hin. Das hat Gott in Jesus Christus getan. Wo das geschieht, ist immer der Hl. Geist am Werk und im Spiel. Wo Liebe wohnt, wohnt Gott; da entsteht eine Atmosphäre des Vertrauens, des Wohlwollens und des Erbarmens, da weht guter heilender Geist.
Es gibt Menschen, die von ihrem Glauben sagen,  unter Jesus kann ich mir am ehesten etwas vorstellen. Er begegnet mir in den Erzählungen der Evangelisten als der Wanderprediger von Galiläa, als  Freund der Verachteten und Ausgegrenzten, der Zöllner, Prostituierten und Sünder. Fresser und Säufer wird er genannt, weil er gerne Einladungen angenommen und mit unterschiedlichsten Menschen gefeiert hat. Er hat viele Wunder gewirkt, Menschen sind ihm in Scharen nachgelaufen. 

Einige haben sich ihm fest angeschlossen, Frauen und Männer sind mit ihm gezogen, haben ihre Sicherheiten aufgegeben, ihren Beruf, ihre eigene Familie und mit ihm eine neue Gemeinschaft gebildet.

Er hat aber ebenso auch in aller Herrgottsfrühe und spät abends die Stille gesucht, um mit seinem Vater im Gebet alleine zu sein. Ganze Nächte hindurch hat er so mit ihm betend verbracht.

Es gab aber durchaus auch erbitterte Gegner, ja sogar Erzfeinde; vor allem die Schriftgelehrten und die Pharisäer, die religiöse Elite und Führungsschicht. Für sie war er eine Zumutung. Für sie hat er Gott gelästert, weil er sich als seinen Sohn und König der Juden bezeichnet hat.

Sie waren der Überzeugung, er bringt alles durcheinander; er stellt die alten Vorschriften und Gewohnheiten, die heilige Ordnung auf den Kopf. Deshalb ist es besser, wenn er stirbt. So haben sie seine Hinrichtung am Kreuz gefordert. 

Gott ist und bleibt unergründliches Geheimnis und zugleich in der Liebe persönlich erfahrbare Wirklichkeit. Wir glauben und bekennen Gott als DU, nicht als eine abstrakte Größe. Am DU wird der Mensch zum ICH. In der Begegnung vom ICH zum DU entsteht das WIR. Das können wir auch auf die Einheit des dreifaltigen Gottes übertragen. Im Herzen Gottes, in seinem Geheimnis will er uns Raum geben zum Atmen, zum Wachsen, zur Entfaltung. 

Jeder Mensch ist von Gott dazu erwählt in seiner liebevollen Zuwendung und Beziehung zu leben. Im dreifaltigen und dreieinigen Gott sind wir geborgen, solange wir leben und weit darüber hinaus für eine ganze Ewigkeit. 

Zu unserem Glauben gehören immer auch viele Fragen. Es gehört dazu, dass wir uns zu Gott bekennen, dass wir in Beziehung mit ihm leben, dass wir auf ihn hören, mit ihm im Gespräch sind, ihm Antwort geben durch unser Wort und Leben. Darum lege ich ihnen zum Schluss drei Bekenntnisfragen ans Herz, wie sie Andreas Knapp formuliert hat:

glauben Sie so wurde ich gefragt an den lebendigen Gott

und ich antwortete 

ich lebe davon 
dass Gott an mich glaubt

und was halten Sie von Jesus Christus

und ich antwortete 

ich baue darauf 
dass er mich hält

und was denken Sie vom Heiligen Geist

und ich antwortete 

dass er uns beide tief verbindet

mehr als wir uns denken können
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